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SBeltwocbettfcbau
Oieti'tdjte um $evd)tcHflrtï>eii.

31m gleichen luge toie ibic SI i l i t ä r m i f f i o n e n ber
3B e ft m ä cb t e mit ben 31 u f f e n in SI o s f a u, traten
irgenbwo im S al ah u.rg i f cb e n bie beiben 31 u ß e n
m i n i ft e r b e r 31 et) f e n m ä et) t e, 31 i b b e tt t r o p u n b

S i a n a aufammen, um bie Sage au beraten unb Släne feftau*
legen. Die oerfefjieibenen Konferettaen ber beiben ,,3lftioiften"
unter fid), mit Ritter unb mieber unter fieb ober mit ben beib»

feitigen Sotfcbaftern 3tttotico unb oon 9Jtacfenfen «erliefen famt
unb fonbers unter 3lusfd)luß ber Oeffentlietjteit. Ss weiß alfa
niemattb, tuas in ÏBabrbeit befprocbett würbe, unb auch bie
italienifefje unib beutfebe greffe, bie ttarfjfjer bariiber berictjtete,
läßt einen itn Unflaren. Unflar bleibt fogar ihre Sebauptung,
bie franaöfifeben unb britifefjen Slätter bätten lauter Sbantafie*
berichte gefebriebett, unb alle Kombinationen feien miiffig. ©oll
bas nun beißen, biefe Kombinationen feien falfcb? Ober n u r
miiffig?

Die Snglänber oerfolgen natürlich mit ibrett Darftellungen
autn oornberein einen beftimtnten dwerf. 2Benrt fie behaupten,
ber Duce babe eine fold)e Konferena gewünfebt, fid) aber berttad)
geweigert, perfönlitb mit Eitler au tagen, unb a>uar, tueil er
feine tbeatralifcben Sntfriteibungen wiinfebte, bann uerfuiben fie
Stallen foiebe Slbficbten au fuggerieren. Sbenfo mit ber Dar*
ftellung, wonach 3talien uon ben Deutfcben 3litffd>lufa o erlange,
wie toeit fie wegen ber Danaiger gruge geben unb toas fie
risfieren wollen. Sin SBunfcb ift auf jebeti gall bie Slnnabme,
Stallen bremfe mit aller Kraft unb tueigere fieb, ins große
Slbenteuer hinein au fcblittern „nur roegen Danaig". Ss
tonnte aber fein, baß es atoar mit ins 3lbenteuer gebt, aber
nur um einen beftimmten Sreis. Ilm welchen Sreis? Schwer
au fagen! 2Bomit fönnten bie Deutfcben beaablen? 9Jtit balfani*
feben ober afrifanifeben Seuteftücfen, bie beute noeb in anbern
Hauben finb?

Sine Serfion lautete, bas Thema fei niebt Dan*
3 i g, f o n be r n ber europäifebe © ii b o ft e n gewefen.
Ss iberrfrbe awifebett Serlin unb 3lom uor allem f eine S i n i g=

feit in b e 3 u g auf Ungarn unb in atueiter Cime 3 u g 0=

flaute n. Ungarn, beffen 3)t i n i ft e r p r ä f i b e n t T ele fi
atoar bie 3l<bfenpolitif mitmacbe, fei ben Deutfcben triebt mebr
genehm, roobl aber ben 3talienern. Serlin toiinfebe eine OJtili*
täralliana unb bas Slecbt, in ber Sluseinartberfeßung mit Idolen
frei mit feinen Slrmeen über ungarifeben 33 ob en paffieren au
bürfen. Ungarn wiberfeße fieb biefetn 31nfinnen.

Sicher ftebt, baß (Braf Telefi oor bent ungarifeben 3fbge=
orbnetenbatis unter ftünnifebem 33eifall oerfiinbete, matt werbe
fieb bie fernere 20 ü b t a r b e i t ber oon D e u t f cb I a tt b
a u s g e b a 11 e n e n S f e i 11 r e u 31 e r oom Hälfe 31t halten
toiffen. geft ftebt aud), baß er befatrnte, bas oerbotette 3Suel)

oon ßajos,bas behauptet, bie Sieberlage Deutfef)lanbs in einem
fünftigen Kriege fei ficher, 'babe in feinen materiellen Slusfüb*
ruttgen uon ben beutfeben Stellen nicht wiberlegt werben fött*
nett. Solche 3ßorte eines oerbünbeten Sötinifterpräfibenten müf*
fett ben 3orn Berlins werfen. Sie erinnern unheimlich an bie
Sinftellung ber ^Regierung Srfwfcbnigg, oor bem Slttfcbluß.
Ungarn ift nicht bas beutfebe Defterreicf), es ift bas „ferntnagpa*
rifebe" fianb, wie es bie oölfifcben Propheten nennen troß*
bem brobt ihm beute bie gleiche ©efabr wie ben Defterreicbern
unb Tfcbecben. 3talien bat Defterreicf) geopfert wirb es ttttt
ber „31cbfe" willen auch Ungarn opfern?

Die beutfche Unterminierung Ungarns be*

bient fieb ber großen beutfrf)en SOlinberbeit im Sattbe, aber auch

einer gewiffen nationaliftifcben magtjarifeßen Schicht, bie mit
beutfeber fiitfe bie ,,3teoifion" bes TrianomSertrages buret)*

aufeßen hofft. Ss waren ungarifebe Stimmen, bie nach ben

©alaburgerfonferenaett triumphierten, nun fei bie Seit ber 3te*

oifion im ©üboften gefommen. Die Stimmen jener unoerbeffer»
lieben Sbantaften, bie glauben, bas 3leicb ber Stepbansfrone,
oielleicbt um ein Weniges uerfleinert, mit beutfeber Unterftüßung
toieber aufrichten unb „unabhängig" erhalten au fönnen. Ss
wirb oon einer Teilung ber Slowafei gefproeben, alfo oon einer
31btretung bes RBaagtnles, bas bie Deutfcben fowiefo frfton be*
feßt halten, ans beutfebe 3beid) • bas übrige fame au Ungarn,
gür bie SOtitb'ilfe in ber potnifcb*rumänifcben 31ffäre, bie man
fieb wahrhaftig auch beute noch ohne rttffifrbe unb britifebe 3lffi=
ftena benft, befäme Ungarn bas gange Siebenbürgen bis aum
transftjloanifcben Sogen. Unb felbftoerftänblicb toürben bie
3talietier auch bie Kroaten wieber nach Ungarn aurüeffübren.
Slit biefen Sorftellungen, bie meitoerbreitetes ungarifrfjes ®e*
banfengut finb, muß ber ©raf Telefi rechnen. Seine Sofition
ift nicht leicht er muß foaufagett gegen ben liebften natio*
naliftifeben 2Babtt fäitipfett. 3but bleibt nichts übrig, als ber
ungarifeben Deffentlicbfeit 3U fagen, was eine f 0 I cb e „3leoi=
fiott" bebeutet: Das Sttbe bes freien Ungarn.

Ss ift bie beutfebe S reffe, bie auf ©ebeiß oon
©oebbels alle 3llarmnacbricbten über bie „ Druef 0 erf ebie*
b u tt g " oon D a n 3 i g gegen Ungarn bin böbnifcb ins
3leid) ber frommen fffiünfcbe weift. 30lan habe bie Danaiger
grage au löfen, weiter nichts. Solen oerfteife fieb barauf, „bie*
fes ©tiief Deutfdjlanb" au befitjen. Unb Snglattb fei fcbulb an
biefer polnifcben Slenitena. SBettn Snglattb nachgäbe, würbe
Solen fofort flein fein. SOlan fönne nicht mehr auwarten.

3Babrfcbeittlid) ftitnmt auch biefes Dementi nicht. Danaig ift
„eine Kleinigfeit", man will mehr. 3lber man flatnmert fieb

an ben 3tnfd)luß, weil Danaig unbeaweifelt beutfeb i ft unb weil
biefe Tatfacbe bie moralifcbe 3led)tfertigung einer 31ftiott gegen
Solen in fieb fcbließt. Darum tut man, als ob „nur Danaig"
3ur Disfuffion ftebe. Ungarn unb bie beutfeben Solf'sgruppen
itn ganaen Donaugebiet finb Srobleme, bie tnan aufrollt, weil
Danaig allenfalls auf bem Umwege über bie Karpatbenpäffe
erobert werben muß Danaig mit feinem f)interlatibe So*
len, um es genau au fagen!

Die Kottferenaen oott Sal3bttrg finb ooriiber. bie 3leful*
täte beginnen wohl itt ben näcbfteit SBocben fiebtbar au werben.
31us bem, tuas getan wirb, läßt fid) abmeffen, ob Siatto Hitler
gewarnt uttb gebremft bat, ob er bas unabhängige Ungarn
geftiißt unb gerettet, ober aber, ob er bebenfenlos ben beutfeben
3lftionsplänen augeftirnmt, „carte blanche" für Danaig gegeben
unb auf bie Stüßung Telefis unb bamit Ungarns oeraiebtet
habe. Slitte 3luguft ift ba bie Srnte wirb mit llebertempo
eingebracht bie bangett SJlonate awifebett Srnte unb 3Bin*
ter, bie aur Durchführung eines „Slißfrieges" genügen würben,
finb gana ttabe. 3Bas werben fie Suropa bringen? 2ßie werben
fid) bie ©eriiebte um Sercbtesgabett entfcbleiern?

neuen ^ntfdjeiDnngen itt (&f)tna.
310 o f eu e 11 bat fid) oorgenommen, mäbrenb ber Kon*

greßferien jeberaeit eine © 0 n b e r f e f f i 0 n feines
Doppelparlaments -einberufen unb bie neue gaffung bes 3teu*
tralitätsgefeßes, fo wie er fie burd)brittgen wollte, ben wiber*
fpetiftigeit SoUsoertretern oorlegen 311 bürfen; er bat bie Herren
wiffen laffen, baß er bies tun werbe, f 0 b a t b i tt (Europa
ober im gerneu Dftett ein Krieg ausbrechen
follte.

3Jtort erfiebt aus biefer Sinftellung bes amerifanifeben Srä*
fibenten, baß er mit ber 3Jlöglid)feit eines japanifeben 31ttgriffes
auf Snglanb redetet. mit einer Tollfübnbeit alfo, wenn man
will ober mit einem Defperaboftreicb- Seine ©rünbe für
eine berartige 3litnabme liegen tlar 3utage: Die japattifdje
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Wcltwochenschau
Gerüchte um Berchtesgaden.

Am gleichen Tage wie ère M i l i t ä r m i s s i o n e n der
Westmächte mit den Russen in Moskau, traten
irgendwo im S a l z b u.r g i s ch e n die beiden Außen-
minister der Achsenmächte, Ribbentrop und
Ci a no zusammen, um die Lage zu beraten und Pläne festzu-
legen. Die verschiedenen Konferenzen der beiden „Aktivisten"
unter sich, mit Hitler und wieder unter sich oder mit den beid-
seitigen Botschaftern Attolico und von Mackensen verliefen samt
und sonders unter Ausschluß der Öffentlichkeit. Es weiß also

niemand, was m Wahrheit besprochen wurde, und auch die
italienische und deutsche Presse, die nachher darüber berichtete,
läßt einen im Unklaren. Unklar bleibt sogar ihre Behauptung,
die französischen und britischen Blätter hätten lauter Phantasie-
berichte geschrieben, und alle Kombinationen seien müssig. Soll
das nun heißen, diese Kombinationen seien falsch? Oder nur
müssig?

Die Engländer verfolgen natürlich mit ihren Darstellungen
zum vornherein einen bestimmten Zweck. Wenn sie behaupten,
der Duce habe eine solche Konferenz gewünscht, sich aber hernach
geweigert, persönlich mit Hitler zu tagen, und zwar, weil er
keine theatralischen Entscheidungen wünschte, dann versuchen sie

Italien solche Absichten zu suggerieren. Ebenso mit der Dar-
stellung, wonach Italien von den Deutschen Allsschluß verlange,
wie weit sie wegen der Danziger Frage gehen und was sie

riskieren wollen. Ein Wunsch ist auf jeden Fall die Annahme,
Italien bremse mit aller Kraft und weigere sich, ins große
Abenteuer hinein zu schlittern „nur wegen Danzig". Es
könnte aber sein, daß es zwar init ins Abenteuer geht, aber
nur um einen bestimmten Preis. Um welchen Preis? Schwer
zu sagen! Womit könnten die Deutschen bezahlen? Mit balkani-
schen oder afrikanischen Beutestücken, die heute noch in andern
Händen sind?

Eine Version lautete, das Thema sei nicht Dan-
Zig, sondern der europäische S ll d o st e n gewesen.
Es herrsche zwischen Berlin und Rom vor allem k e i n e E i n ig-
k eit in b e z u g auf Ungarn und in zweiter Linie I u go-
sla v ie n. Ungarn, dessen M i n i st e r p r ä s i d e n t Teleki
zwar die Achsenpolitik mitmache, sei den Deutschen nicht »lehr
genehm, wohl aber den Italienern. Berlin wünsche eine Mili-
tärallianz und das Recht, in der Auseinandersetzung mit Polen
frei mit seinen Armeen über ungarischen Boden passieren zu
dürfen. Ungarn widersetze sich diesem Ansinnen.

Sicher steht, daß Graf Teleki vor dem ungarischen Abge-
ordnetenhaus unter stürmischem Beifall verkündete, man werde
sich die fernere Wühlarbeit der von Deutschland
ausgehaltenen P f e i l k r e u z l e r vom Halse zu halten
wissen. Fest steht auch, daß er bekannte, das verbotene Buch
von Lajos,das behauptet, die Niederlage Deutschlands in einem
künftigen Kriege fei sicher, habe in seinen materiellen Ausfüh-
rungen von den deutschen Stellen nicht widerlegt werden kön-

nen. Solche Worte eines verbündeten Ministerpräsidenten müs-
sen den Zorn Berlins wecken. Sie erinnern unheimlich an die
Einstellung der Regierung Schuschnigg, vor dem Anschluß.
Ungarn ist nicht das deutsche Oesterreich, es ist das „kernmagya-
rische" Land, wie es die völkischen Propheten nennen trotz-
dem droht ihm heute die gleiche Gefahr wie den Oesterreichern
und Tschechen. Italien hat Oesterreich geopfert wird es um
der „Achse" willen auch Ungarn opfern?

Die deutsche U nter m inier u n g Ungarns be-

dient sich der großen deutschen Minderheit im Lande, aber auch

einer gewissen nationalistischen magyarischen Schicht, die mit
deutscher Hilfe die „Revision" des Trianon-Vertrages durch-
zusetzen hofft. Es waren ungarische Stimmen, die nach den

Salzburgerkonferenzsn triumphierten, nun sei die Zeit der Re-
vision im Südosten gekommen. Die Stimmen jener unverbesser-
lichen Phantasten, die glauben, das Reich der Stephanskrone,
vielleicht um ein Weniges verkleinert, mit deutscher Unterstützung
wieder aufrichten und „unabhängig" erhalten zu können. Es
wird von einer Teilung der Slowakei gesprochen, also von einer
Abtretung des Waagtales, das die Deutschen sowieso schon be-
setzt halten, ans deutsche Reich das übrige käme zu Ungarn.
Für die Mithilfe in der polnisch-rumänischen Affäre, die man
sich wahrhaftig auch heute noch ohne russische und britische Assi-
stenz denkt, bekäme Ungarn das ganze Siebenbürgen bis zum
transsylvanischen Bogen. Und selbstverständlich würden die
Italiener auch die Kroaten wieder nach Ungarn zurückführen.
Mit diesen Vorstellungen, die weitverbreitetes ungarisches Ge-
dankengut sind, muß der Graf Teleki rechnen. Seine Position
ist nicht leicht er muß sozusagen gegen den liebsten natio-
realistischen Wahn kämpfen. Ihm bleibt nichts übrig, als der
ungarischen Oeffentlichkeit zu sagen, was eine solche „Revi-
sion" bedeutet: Das Ende des freien Ungarn.

Es ist die deutsche Presse, die auf Geheiß von
Goebbels alle Alarmnachrichten über die „ Druckn erschie-
bung" von Danzig gegen Ungarn hin höhnisch ins
Reich der frommen Wünsche weist. Man habe die Danziger
Frage zu lösen, weiter nichts. Polen versteife sich darauf, „die-
ses Stück Deutschland" zu besitzen. Und England sei schuld an
dieser polnischen Renitenz. Wenn England nachgäbe, würde
Polen sofort klein sein. Man könne nicht mehr zuwarten.

Wahrscheinlich stimmt auch dieses Dementi nicht. Danzig ist
„eine Kleinigkeit", man will mehr. Aber man klammert sich

an den Anschluß, weil Danzig unbezweifelt deutsch i st und weil
diese Tatsache die moralische Rechtfertigung einer Aktion gegen
Polen in sich schließt. Darum tut man, als ob „nur Danzig"
zur Diskussion stehe. Ungarn und die deutschen Volksgruppen
im ganzen Donaugebiet sind Probleme, die man aufrollt, weil
Danzig allenfalls auf dem Umwege über die Karpathenpässe
erobert werden muß Danzig mit seinem Hinterlande Po-
len, um es genau zu sagen!

Die Konferenzen von Salzburg sind vorüber. die Resul-
täte beginnen wohl in den nächsten Wochen sichtbar zu werden.
Aus dem, was getan wird, läßt sich abmessen, ob Ciano Hitler
gewarnt und gebremst hat, ob er das unabhängige Ungarn
gestützt und gerettet, oder aber, ob er bedenkenlos den deutschen
Aktionsplänen zugestimmt, „carte blanche" für Danzig gegeben
und auf die Stützung Telekis und damit Ungarns verzichtet
habe. Mitte August ist da die Ernte wird mit Uebertempo
eingebracht die bangen Monate zwischen Ernte und Win-
ter, die zur Durchführung eines „Blitzkrieges" genügen würden,
sind ganz nahe. Was werden sie Europa bringen? Wie werden
sich die Gerüchte um Berchtesgaden entschleiern?

Bor neuen Entscheidungen in China.
Roosevelt hat sich vorgenommen, während der Kon-

greßferien jederzeit eine S o n d e r s e s s i o n seines
Doppelparlaments einberufen und die neue Fassung des Neu-
tralitätsgesetzes, so wie er sie durchbringen wollte, den wider-
spenstigen Volksvertretern vorlegen zu dürfen: er hat die Herren
wissen lassen, daß er dies tun werde, sobald in Europa
oder i in Fernen O st en ein Krieg a u s b r e ch en
sollte.

Man ersieht ans dieser Einstellung des amerikanischen Prä-
sidenten, daß er mit der Möglichkeit eines japanischen Angriffes
auf England rechnet. mit einer Tollkühnheit also, wenn man
will oder mit einem Desperadostreich. Seine Gründe für
eine derartige Annahme liegen klar zutage: Die japanische



Ô12 Die V e r n e r 5BÎ o e Nr. 33

2lrmee treibt unaufbattfam bem fritifcben Vunfte 31t, too fie

alles wagen muß; fie bat fid) felbft in eine ßage hinein
manöoeriert, bie fein Surücf mebr geftattet; fie muß oerfucben,
bie Negierung auf ibre Vabn 3U aroingen unb bie lefeten „Diplo»
maten unb Vermittler" ausauftoßen.

Die M i l i t ä r a 11 i a n 3 mit b e n 2lcbfenmäcbten,
melcbe bie ©eneräle forberten, bat ibnen bie Negierung bisher
nicht augeftanben; man mill nicbt bie allerlei)tett Vrücfen ab»

brechen, 2öorin bie Negierung bett Militärs freies Spiel läßt,
bas ift bie 2lftion gegen bie britifcben Vefißungen in ©bina;
bie Veroegurtg gegen bie ©nglänber bat an bunbert Stellen
eingefeßt. 3n Schanghai greift man antifemitifcbe Varolen
auf unb fperrt bie Stabt für jübifcbe glücbttinge aus ©uropa
alles im Namen bes Kampfes gegen ben weißen geinb, ben
man mit ©bina gemeinfarn oernicbten mill.

Demgegenüber fcbeinen bie ©nglänber, roäbrenb fie
in ïofio oerbanbeln, mit aller Kraft b i e 21 r m e e n ï f cb a n g

Kai S d) e et s au affinieren unb au einer großen
D f f e n f i 0 e b e r e i t au machen. Neue Dioifiouen marfebieren
au ben mittelcbinefifcben gronten auf; eine Votfcbaft bes
M a r f cb a M s oertünbet ben unbearoeifelbareu Sieg, ber mit
jebem Vage näber rücfe; bie Vartifanen arbeiten mit unoer»
minbertem ©rfolg, bie Japaner oerfebieben ibre Kräfte, um bie

2lngriffe in günftigen Vofitioneu abauroarten.
Man fann es burebaus oerfteben, menu bie Militärs ben

21 bbrueb ber Verbanblungen mit ©nglanb oerlangen unb oon
britifeber „Unaufricbtigteit" fpreeben: Materiell bat bas „perfibe
2tlbion" 3apan bislang faum mebr sugeftanben als gerabe bie

2luslieferung ber nier ïientfiner 2lttentäter. Seit bie Verbanb»
lungen unterbrochen mürben, oerfucben bie erboften japanifeben
Minifter, ©nglanb irgenbroie 3« binben; fie' roollen bie Kon»
f e r e n 3 überbaupterft mieber 3 u f a m m e n rufen,
roenn ©nglanb Vebingungen auge ft e b t, bie
eine © i n i g u n g m ö g l i d) f d) e i n e n I a f f e n. Die ©r»

bitterung mäcbft ins Unerhörte, bie Maffen merbeu oott ben

Militärs aufgeputfcbt unb bemonftrieren. Vringt bie Negierung
nicht auftanbe, mas bie ©eneräle roollen, bann ift allerbanb au

befürchten; es ift inbeffen möglich, baß ein erfolgreicher dnnefi»
feber 2lngriff am Vangtfefiang bie ©nglänber fo meit entlüftet,
baß fie nicht fapitulieren müffen bann aber roirb auch ein

altfältiger ijanbftreicf) gegen bie britifebe glotte eben !Roofe=

oelts befürchteter „Krieg", unterbleiben, greilicb hängt alles
baoon ab, roie fid) bie Dinge in ©uropa entmideln, unb mie

bie Mostfluer Verb anbiungen fortfebreiten.

„Nationale Union"
©s roerben im ißerbft Mablfämpfe um ben neuen National»

rat ftattfinben fanftere Kämpfe aroeifellos als fonft. 3n
oerfebiebenen Seitungen roirb bie Hoffnung ausgefprodjen, bas

Mablrefultat möge über bie Sißoerteilung hinaus irgenbroelcbe
Neuorientierung bringen, unb amar im Sinne eines nod) engern
Sufammenfcbluffes als bisher. „Der fraupt3roecf bes fommem
ben SBablfampfes", febreibt bie Nat. Stg. Sie bat Veaug auf

anbere Vlätter genommen unb meint, bie ©inbeaiebung
ber S 0 3 i a l b e m 0 t r a t i e in ben Vunbesrat fei

Vorausfeßung einer oerläßlicben parlamentarifcben Mehrheit.
Die S u f a 11 s m e b r b e i t e u, bie in all ben oergatigenen
3abren jeroeilen bunbesrätlicbe Vorlagen über bie Klippen bin«

über manöoerierten, tonnten nicht mebr genügen. Denn bie

Seiten finb außerorbentlicbe unb oerlangen Sicherheit, nicht

oage Mögticbteiten.
Die Nat. Stg. meift barauf bin, baß bie 20 e t f cb e n ben

Sinn einer ffiinigung anbersroo feben, unb baß fie auch einen

anbern 2B e g ber ©inigung anraten. Sie roollen, roie bie ,,©a»

jette be ßaufanne" es bartut, 3unäd)ft eine grünblicbe 2lus>

fpracbe, an roelcber alle großen Varteien fid) beteiligen müßten.
Das ©rgebnis biefer 2lusfpracbe roäre bie neuerliche öffentliche

©rtlärung ber So3ialbemofratie über ibre ©inftellung su ben

ftaatsp 0 litif cb eu Vroblemen biefe ©rtlärung, roelche bureb*

aus nicht einem neuen gußfall 3U gleichen brauchte, mürbe als
Konfeguen3 bie Sufage ber anbern Varteien bringen, Soaiali*
ften in bie Vunbesregierung aufaunebmeit. Die ftaatspolitifebe
©rtlärung ber ßinten müßte aber, um bie 2ßel[cben 311 befriebi*
gen, gana befonbers beutlid) in ber 2tnerfennung bes
f öb er a lift if eben V ri n ai p s unb in ber 2lblebnung roei=

terer Seutralifierungen fein. 2lnbers roill man in ber 2öefß
frfjroeia unfere ©tbgenoffenfchaft nicht garantiert feben.

Seltfam, für uns Verner, bie œir „ben ©rimm" unb „ben
Möcfli" feit einem 3abr in ber Negierung haben, fcheinen bie
Seiten, ba es anbers geroefen, febon in grauer gerne aurücf au

liegen, ©s fällt überhaupt feinem ein, nach ben befonbern ©r=

fabrungen au fragen, bie man mit ben „neuen Männern" ge=

macht. 5)öchftens fictert etroa burd), baß ber neue Vaubirettor
türi;tig fchaffe ufro. Die Sürcber roiffen es auch nicht anbers.
2Barutn alfo roirb im Vunbe fooiel geberlefens gemacht? Su=
gegeben, es gibt eine Neibe tleiner Kantone, bie einen „Soai"
bei fid) als #olafpalter, aber nicht als Negierungsrat beuten
fönnen auf fie muß man Nücfficht nehmen. Vis fie inne=

roerben, roie febr fieb bie Seiten unb mit ben Seiten auch bie

ßintsparteien geroanbelt haben, unb bis fieb alfo auch biefe
auriicfgebliebenen Mentalitäten roanbeln roerben, oergebn oiel=

leicht nur furae Monate, ©s genügt ber ©inbrud) eine Kata=

ftropbe, unb roie ber Vliß roirb es in allen ©ebirnen leuchten,
baß toir alle bie Verantroortung tragen müffen, baß alfo auch
alle Varteien ihre „Verantroortungsträger" in ben entfcheiben*
ben Vebörben 3U fenbeu haben.

Vielleicht bämmert bis babin auch überalt bie ©infiebt, to e r
alles nid)t in ben Kreis ber Verantroortungs
ro ü r b i g e n gehört: ®s roirb plößlieb flar fein, baß gafcß
ften ebenforoenig roie Kommuniften eibgenöffifebe Dffiaiersuni«
formen tragen bürfert. Daß mir beute baoon noch nicht allfeitig
überaeugt finb, ift ein Seichen ber noch unaulänglicben Neife
gerabe in jenen Kreifen, bie fooiel Vebenfen gegen bie „natio*
nale Union" auch im Vunbe hegen.

tanOöfdjioci^erfotfleii,
Sie haben an ber ß2t getagt, bie 2lusfanbfcbroei3er, haben

Drinffprüche angehört unb fieb ausgefproeben. Nicht mit jener
Offenheit, bie man geroünfcht, aber boeb fo, baß roir Subaufe*
gebliebenen ein Vilb ber befonbern Sorgen unferer „fünften
Sdjroeis" erhalten halben.

©s finb neue Sorgen, melcbe unfere ßanbsleute be=

roegen. Sorgen, oon roeteben roir bis oor roentgen 3abren faum
etioas mußten, ©ab es oor bem Kriege, ja oor bem 2luffommen
ber fafciftifcheu 2tutarfiepolitif ein ©elbproblern, roie es

fieb beute berausgebilbet bat? Der Viinbner ober ïeffiner, ber
fieb im 2luslanbe als ffotelier, als Unternehmer irgenbroelcber
Vrancbe betätigte, oerbiente Selb, brachte feine fiire, Dollars
ober Vfunb in bie Scbtoeia, mie es ihm beliebte, forgte für
feinen ßebensabenb, roie bas ein tätiger Vürger eben tut
beute gibt es eine Neibe oon ßänbern, bie oerbinbern, baß

einer feinen Verbienft über bie ©renae bringt. Matt fann nicht
einmal feiner Vochter eine Mitgift in Selb mitgeben!

2lber abgefeben baoott, auch in anbern ßänbern, bie noch

nicht ber Deoifenberoirtfchaftung oerfallen finb, toerben b i e

21 r b e i t s b e b i n g u n g e n f ch to e r e r unb f et) ro e r e r.
Die offiaiellen ßeiter ber Vagutig hörten jenen Sprecher aus
Siiöfrattfreicb, ber bie Dinge fo offen febitberte, mit Unbehagen
an. ©r hätte fie einer 2lmtsftelle oortragen follen, nicht einer
offenen Vagung. Vielleicht hat ber Mann eine 2lbnung oon
2lmtsftellen oielleicht nicht?

3tem, roir hätten ein Donnerroetter unb eine ft ü r m i f d) e

N e f 0 l u t i 0 n gegen bie Vertreibung ber S ü b -

tirolerfcbroeiaer lieber gehört als Vunbesrat Mot
tas Vefenntnis aur „u nb i ff e ren at er t e n, un»
geteilten Neutralität", bie uns nicht baoon bewahrt,
oon oerfebiebenen Staaten oerbamtnt oerfchieben unb bifferen»

aiert bebanbelt au roerben! —an—

S12 Die Berner Woche Nr. 33

Armee treibt unaufhaltsam dem kritischen Punkte zu, wo sie

alles wagen muß; sie hat sich selbst in eine Lage hinein
manöveriert, die kein Zurück mehr gestattet; sie muß versuchen,
die Regierung auf ihre Bahn zu zwingen und die letzten „Diplo-
maten und Vermittler" auszustoßen.

Die M ilitär alli a nz mit den Achsenmächten,
welche die Generäle forderten, hat ihnen die Regierung bisher
nicht zugestanden: man will nicht die allerletzten Brücken ab-
brechen. Worin die Regierung den Militärs freies Spiel läßt,
das ist die Aktion gegen die britischen Besitzungen in China:
die Bewegung gegen die Engländer hat an hundert Stellen
eingesetzt. In Schanghai greift man antisemitische Parolen
aus und sperrt die Stadt für jüdische Flüchtlinge aus Europa
alles im Namen des Kampfes gegen den weißen Feind, den

man mit China gemeinsam vernichten will.
Demgegenüber scheinen die Engländer, während sie

in Tokio verhandeln, mit aller Kraft d i e A r m e e n T s ch a n g

Kai S ch ecks zu aktivieren und zu einer großen
O f f e n s i v e d e r e it zu machen. Neue Divisionen marschieren
an den mittelchinesischen Fronten auf- eine Botschaft des
M a r schalls verkündet den unbezweifelbaren Sieg, der mit
jedem Tage näher rücke; die Partisanen arbeiten mit unver-
mindertem Erfolg, die Japaner verschieben ihre Kräfte, um die

Angriffe in günstigen Positionen abzuwarten.
Man kann es durchaus verstehen, wenn die Militärs den

Abbruch der Verhandlungen mit England verlangen und von
britischer „Unaufrichtigkeit" sprechen: Materiell hat das „perfide
Albion" Japan bislang kaum mehr zugestanden als gerade die

Auslieferung der vier Tientsiner Attentäter. Seit die VerHand-
lungen unterbrochen wurden, versuchen die erbosten japanischen
Minister, England irgendwie zu binden; sie'wollen die Kon-
ferenz überhaupt er st wieder zusammenrufen,
wenn England Bedingungen zugesteht, die
eine Einigung möglich scheinen lassen. Die Er-
bitterung wächst ins Unerhörte, die Massen werden von den

Militärs aufgeputscht und demonstrieren. Bringt die Regierung
nicht zustande, was die Generäle wollen, dann ist allerhand zu
befürchten: es ist indessen möglich, daß ein erfolgreicher chinesi-

scher Angriff am Pangtsekiang die Engländer so weit entlastet,
daß sie nicht kapitulieren müssen dann aber wird auch ein

allfälliger Handstreich gegen die britische Flotte eben Roose-
oelts befürchteter „Krieg", unterbleiben. Freilich hängt alles
davon ab, wie sich die Dinge in Europa entwickeln, und wie
die Moskauer Verhandlungen fortschreiten.

..Nationale Union"
Es werden im Herbst Wahlkämpfe um den neuen National-

rat stattfinden sanftere Kämpfe zweifellos als sonst. In
verschiedenen Zeitungen wird die Hoffnung ausgesprochen, das

Wahlresultat möge über die Sitzverteilung hinaus irgendwelche
Neuorientierung bringen, und zwar im Sinne eines noch engern
Zusammenschlusses als bisher. „Der Hauptzweck des kommen-
den Wahlkampfes", schreibt die Nat. Ztg. Sie hat Bezug aus

andere Blätter genommen und meint, die Einbeziehung
der S o z i a ld e m o t r a t i e in den Bundesrat sei

Voraussetzung einer verläßlichen parlamentarischen Mehrheit.
Die Z u f allsmeh r h eiten, die in all den vergangenen
Iahren jeweilen bundesrätliche Borlagen über die Klippen hin-
über manöverierten, könnten nicht mehr genügen. Denn die

Zeiten sind außerordentliche und verlangen Sicherheit, nicht

vage Möglichkeiten.
Die Nat. Ztg. weist darauf hin, daß d i e W els ch en den

Sinn einer Einigung anderswo sehen, und daß sie auch einen

andern W e g der Einigung anraten. Sie wollen, wie die „Ga-
zette de Lausanne" es dartut, zunächst eine gründliche Aus-
spräche, an welcher alle großen Parteien sich beteiligen müßten.
Das Ergebnis dieser Aussprache wäre die neuerliche öffentliche

Erklärung der Sozialdemokratie über ihre Einstellung zu den

staatspolitischen Problemen diese Erklärung, welche durch-

aus nicht einem neuen Fußfall zu gleichen brauchte, würde als
Konsequenz die Zusage der andern Parteien bringen, Soziali-
sten in die Bundesregierung aufzunehmen. Die staatspolitische
Erklärung der Linken müßte aber, um die Welschen zu befriedn
gen, ganz besonders deutlich in der Anerkennung des
f ö d er a l i st is ch en Prinzips und in der Ablehnung wei-
terer Zentralisierungen sein. Anders will man in der West-
schweiz unsere Eidgenossenschaft nicht garantiert sehen.

Seltsam, für uns Berner, die wir „den Grimm" und „den
Möckli" seit einem Jahr in der Regierung haben, scheinen die
Zeiten, da es anders gewesen, schon in grauer Ferne zurück zu
liegen. Es fällt überhaupt keinem ein, nach den besondern Er-
fahrungen zu fragen, die man mit den „neuen Männern" ge-
macht. Höchstens sickert etwa durch, daß der neue Baudirektor
tüchtig schaffe usw. Die Zürcher wissen es auch nicht anders.
Warum also wird im Bunde soviel Federlesens gemacht? Zu-
gegeben, es gibt eine Reihe kleiner Kantone, die einen „Sozi"
bei sich als Holzspalter, aber nicht als Regierungsrat denken

können auf sie muß man Rücksicht nehmen. Bis sie inne-
werden, wie sehr sich die Zeiten und mit den Zeiten auch die

Linksparteien gewandelt haben, und bis sich also auch diese

zurückgebliebenen Mentalitäten wandeln werden, vergeh» viel-
leicht nur kurze Monate. Es genügt der Einbruch eine Kata-
strophe, und wie der Blitz wird es in allen Gehirnen leuchten,
daß wir alle die Verantwortung tragen müssen, daß also auch
alle Parteien ihre „Verantwortungsträger" in den entscheiden-
den Behörden zu senden haben.

Vielleicht dämmert bis dahin auch überall die Einsicht, wer
alles nicht inden Kreis der Verantwortungs-
würdigen gehört: Es wird plötzlich klar sein, daß Fasci-
sten ebensowenig wie Kommunisten eidgenössische Offiziersuni-
formen tragen dürfen. Daß wir heute davon noch nicht allseitig
überzeugt sind, ist ein Zeichen der noch unzulänglichen Reise
gerade in jenen Kreisen, die soviel Bedenken gegen die „natio-
nale Union" auch im Bunde hegen.

Aus landsschweizersorgen.
Sie haben an der LA getagt, die Auslandschweizer, haben

Trinksprüche angehört und sich ausgesprochen. Nicht mit jener
Offenheit, die man gewünscht, aber doch so, daß wir Zuhause-
gebliebenen ein Bild der besondern Sorgen unserer „fünften
Schweiz" erhalten haben.

Es sind neue Sorgen, welche unsere Landsleute be-

wegen. Sorgen, von welchen wir bis vor wenigen Iahren kaum
etwas wußten. Gab es vor dem Kriege, ja vor dem Aufkommen
der fascistischen Autarkiepolstik ein Geldproblem, wie es

sich heute herausgebildet hat? Der Bündner oder Tessiner, der
sich im Auslande als Hotelier, als Unternehmer irgendwelcher
Branche betätigte, verdiente Geld, brachte seine Lire, Dollars
oder Pfund in die Schweiz, wie es ihm beliebte, sorgte für
seinen Lebensabend, wie das ein tätiger Bürger eben tut
heute gibt es eine Reihe von Ländern, die verhindern, daß

einer seinen Verdienst über die Grenze bringt. Man kann nicht
einmal seiner Tochter eine Mitgift in Geld mitgeben!

Aber abgesehen davon, auch in andern Ländern, die noch

nicht der Devisenbewirtschaftung verfallen sind, werden d i e

Arbeitsbedingungen schwerer und schwerer.
Die offiziellen Leiter der Tagung hörten jenen Sprecher aus
Südfrankreich, der die Dinge so offen schilderte, mit Unbehagen
an. Er hätte sie einer Amtsstelle vortragen sollen, nicht einer
offenen Tagung. Vielleicht hat der Mann eine Ahnung von
Amtsstellen vielleicht nicht?

Item, wir hätten ein Donnerwetter und eine stürmische
Resolution gegen die Vertreibung der Süd-
tirolerschweizer lieber gehört als B u n d e s r a t M o t -

tas Bekenntnis zur „ u nd i f f e re n ziert e n, un-
geteilten Neutralität", die uns nicht davon bewahrt,
von verschiedenen Staaten verdammt verschieden und differen-
ziert behandelt zu werden! —an-^
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